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©, wie zum Entſtehen einer jeden Krankheit eine a ge 
wiſſe Anlage des Koͤrpers zum Erkranken und die Ein⸗ 
wirkung äußerer ſchaͤdlicher Einflüffe erforderlich 
iſt, fo iſt auf der andern Seite zur Verhütung ded Ere | 
krankens und zur Erhaltung der Geſundheit auch erforbets 4 
lich, jene Anlage und die äußern ſchadlichen Einſtaſſe fo 
viel als moͤglich zu vermeiden. 

Es wird daher die Geſundheit ganz beſonders erhalten 
durch eine regelmäßige Lebensweife im weiteſten Sinne des N 
Worts, wobei man auf der einen Seite dadurch, da man 
nur angemeſſenen Einflüſſen ſich ausſetzt, die Kräfte des 
Körpers vermehrt und ſomit die Anlage zum Erkranken vers } 
mindert, und auf der andern Seite durch die Vermeidung 
der ſchaͤdlichen Einflüſſe den ſogenannten Gelegenheits⸗Ur⸗ 
ſachen zur Krankheit ſich entzieht. a y 
Faolgende Regeln find aber in dieſer Hunſicht beſonders 
zu befolgen. 0 

1. Wenn die bisher geführte und berelts zur Ge⸗ 
wohnheit gewordene Lebensweiſe nicht offenbar ſchaͤdlich fl 
und unangemeffen war, fo nehme man bedeutende Aende⸗ 
rungen derſelben nicht plotzlich vor. Schon die bloße Ent⸗ 
behrung alter Gewohnheiten und die Einwirkung neuer un⸗ 
gewohnter Einflüſſe, wenn fie auch an ſich nicht ſchaͤdlich; 
ſein ſollten, kann zum Erkranken Veranlaſſung geben. Eben 


fo koͤnnen aber auch für nachtheilig zu haltende Einflüffe 
durch lange Gewohnheit das Schaͤdliche ihrer Einwir⸗ 
kung verloren haben, und nicht ohne uͤble Folgen entbehrt 
werden. | 
2. Suche man feine geiftigen und koͤrperlichen Kräfte 
innerhalb der Graͤnzen einer der Geſundheit angemeffenen 
Thaͤtigkeit zu erhalten. Die Einwirkung der Seele auf 
den Koͤrper iſt fuͤr die Erhaltung der Geſundheit von gro⸗ 
ßem Einfluſſe. Eine übermäßige Anſtrengung des Geiſtes 
ſetzt die Kraͤfte des Koͤrpers eben ſo herab, wie eine maͤ⸗ 
ige Thaͤtigkeit deſſelben auch die koͤrperlichen Kräfte zu 
erhoͤhen ganz beſonders geeignet iſt. Nachtheilig wirken 
daher nicht allein zu anhaltende angeſtrengte Kopfarbeiten, 
ſondern vorzugsweiſe auch niederbeugende Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, Angſt, Furcht, Traurigkeit, denen man ſich daher 
moͤglichſt zu entziehen ſuchen muß. Solche Gemuͤthszu⸗ 
ſtaͤnde dagegen, welche mit einer angenehmen Stimmung 
der Seele verbunden ſind, wie Frohſinn, Heiterkeit, Zuver⸗ 
ſicht ꝛc., vermehren auch die Kräfte des Körpers und maz 
chen denſelben dadurch zum Erkranken weniger geneigt. 
Eben fo iſt aber auch eine angemeſſene Thaͤtigkeit 
des Koͤrpers zur Erhaltung der Geſundheit erforderlich. 
Man mache ſich daher täglich regelmäßige Bewegung in 
freier Luft, am beſten zu Fuß oder zu Pferde, wodurch 
die Verdauung, der Kreislauf des Blutes und alle übri⸗ 
gen Verrichtungen des Koͤrpers befördert werden; beſon⸗ 
ders aber hat ſich tägliche kraftige Bewegung in freier Luft 
zur Verhütung der Cholera nuͤtzlich bewieſen. 
3. Nicht weniger wichtig iſt eine beſtimmte Ordnung 
in Betreff des Schlafens und Wachens. Ein Durchwa⸗ 
chen der Naͤchte und unregelmaͤßiges Schlafen bei Tage 
ſtoͤrt die Geſundheit beſonders leicht und begünſtigt die Ent⸗ 
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ftehung von Krankheiten, macht auch für jeden Anſteckungs⸗ 
ſtoff den Koͤrper beſonders empfaͤnglich. 

4. Von groͤßter Wichtigkeit iſt eine ſorgfaͤltige Aus⸗ 
wahl der Nahrungsmittel, ſowohl der Speiſen, als 
auch der Getraͤnke, beſonders da, wo es auf die Verhü⸗ 
tung von ſolchen Krankheiten ankommt, die, wie die Cho⸗ 
lera, hauptſaͤchlich die Verdauungs⸗Werkzeuge zu ergreifen 
ſcheinen, und kommt es hierbei nicht nur auf die Be⸗ 
ſchaffenheit, ſondern auch auf die Menge der genoſſe⸗ 
nen Nahrungsmittel an. In letzterer Beziehung iſt zuvoͤr⸗ 
derſt zu bemerken, daß eben ſowohl ein Mangel der erfor⸗ 
derlichen Speiſen und Getraͤnke, als auch, und noch oͤfter, 
ein übermäßiger Genuß und Ueberladung des Magens nach⸗ 
theilig werden kann, indem mannigfache Stoͤrungen der 
Verdauung die unvermeidlichen Folgen davon ſind. 

Was aber die Beſchaffenheit der Nahrungsmittel, und 
namentlich zuerſt der Speiſen betrifft, p find, insbeſon⸗ 
dere zu Verhütung der Cholera, zu vermeiden: 

alle leicht in Gaͤhrung uͤbergehende, fäuerliche, wäfferige 
und den Magen und Unterleib erfältende Speiſen, wie 
z. B. rohe, beſonders unreife Früchte, Weintrauben, Me⸗ 
lonen, Gurken, Kohl, ſo wie auch ſchwer verdauliche und 
ſehr fette Speiſen, dergl. Fiſche, zaͤhe Kloͤße u. ſ. w. 

Angemeſſen ſind dagegen weiche Fleiſchſpeiſen aus Kalb⸗ 
fleiſch, Hammelfleiſch, Geflügel, Wildpret, Schweinefleiſch, 
wenn es nicht zu fett, und Rindfleiſch, wenn es nicht zu 
hart und zaͤhe iſt. Ferner von den vegetabiliſchen Spei⸗ 
ſen ſolche, die viel mehlige Stoffe enthalten, wie z. B. 
Reiß, Gries, Graupen, Hafergruͤtze, Kartoffeln u. ſ. w. 
Es iſt auch angemeſſen, ſich bei der Zubereitung und dem 
Genuſſe dieſer Speiſen eines mäßigen Zuſatzes von Rie 
chengewuͤrzen zu bedienen, wie z. B. von Pfeffer, Senf, 
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Kümmel, Unis, Zwiebeln, oder auch Gewürznelken, Zim⸗ 
met, Ingber, Muskaten⸗Nuͤſſen u. ſ. w. 

Von den Getränken aber find eben fo alle dieje⸗ 
nigen zu vermeiden, welche leicht in Gahrung übergehen 
und die Verdauungs- Werkzeuge beſchweren, wie z. B. nicht 
gehörig ausgegohrnes oder ſchon ſaͤuerlich gewordenes Bier, 
ſaure Milch, den Barscz und Quasz der Polen u. ſ. w. 
Beſonders nachtheilig aber wird der übermäßige Genuß 
von geiftigen Getraͤnken. Der Körper wird namentlich für 
die Cholera durch nichts mehr empfaͤnglich gemacht, als 
durch die Trunkſucht. r 

Dagegen ift aber der mäßige Genuß von etwas gus 
tem Wein (Franzwein, Medoc, altem herben Ungarwein 
u. ſ. w.), oder auch, bei ſtattfindender Gewohnheit, von 
einer geringen Quantität Branntwein, der mit Kimmel, 
Anis, Kalmus, Pomeranzen oder Wachholderbeeren bereis 
tet iſt, allerdings nuͤtzlich, nur muß hierbei das gehoͤrige 
Maaß nicht überſchritten und keine Erhitzung und Ueber⸗ 
reizung, ſondern nur das Gefühl einer angenehmen Erfri⸗ 
ſchung und Erregung bewirkt werden; die hierzu erforder⸗ 
liche Quantität „hängt daher gaͤnzlich von der bisherigen 
Gewohnheit des Menſchen ab. 

5. Von nicht geringer Wichtigkeit iſt die Beklei⸗ 
dung des Koͤrpers, durch welche, beſonders zur Verhuͤ⸗ 
tung der Cholera, jede Verkaͤltung, namentlich des Unter⸗ 
leibes, vermieden werden muß. Man unterhalte wo moͤg⸗ 
lich eine fortwaͤhrende gelinde Aus duͤnſtung des Körpers, 
und trage zu dem Ende unmittelbar auf dem Leibe eine 
Flanell⸗Kleidung, oder verſehe wenigſtens den Unterleib mit 
einer wollenen Binde, halte zugleich die Fuße recht warm 
und verwahre ſie vor Feuchtigkeit. 

Auch iſt es zur Erhaltung einer mäßigen Ausdün⸗ 


flung angemeſſen, von Zeit zu Zeit An warmes Waſſer⸗ 
bad, oder wenn man daran gewoͤhnt fein ſollte, ein ruſſi⸗ 
{ches Dampfbad zu nehmen. Vorzuͤglich vermeide man 
aber jeden ploͤtzlichen Wechſel von Kaͤlte und Wärme, halte 
ſich beſonders des Nachts warm, ſchlafe nicht im 
Freien und gehe nicht aus, ohne ſich vorher gehoͤrig warm 
angekleidet zu haben. 

6. So wie zur Verhuͤtung der meiſten anſteckenden 
Krankheiten, fo iff auch zur Verhütung der Cholera die 
forgfältigfte Erhaltung der Reinlichkeit, nicht nur des 
Koͤrpers ſelbſt, ſondern auch ſeiner Umgebungen erforder⸗ 
lich. In dieſer Hinſicht ſorge man durch taͤgliches Oeff⸗ 
nen der Fenſter fur hinreichende Erneuerung der Luft in 
den Zimmern, und entferne aus denſelben alles, was durch 
nachtheilige Ausduͤnſtungen die Luft verunreinigen koͤnnte. 

Bei in der Nahe herrſchender Krankheit koͤnnen auch 
von Zeit zu Zeit in den Zimmern auf die weiter unten 
angegebene Weiſe ſalpeterſaure oder Chlor⸗Raͤucherungen 
vorgenommen werden, letztere, nachdem die Zimmer von 
ihren Bewohnern verlaffen worden find. Weniger nuͤtzlich 
ſind Raͤucherungen mit Weineſſig, welche man in einer 
Schaale uͤber dem Lampenfeuer in Kochen erhalten, oder 
womit man die Wände und den Fußboden befprengen kann. 

Zur Erhaltung der Reinlichkeit des Koͤrpers 
find ebenfalls von Zeit zu Zeit genommene, warme, beſon⸗ 
ders Seifenbaͤder, zu empfehlen, wobei jedoch jede Verkaͤl⸗ 
tung forgfaltig vermieden werden muß. Oefterer Wechſel 
der Leibwaͤſche, ebenfalls mit Vermeidung jeder Erkältung, 
ſo wie Reinlichkeit in Anſehung des Bettzeuges, iſt gleich⸗ 
falls anzurathen. Friſche, feuchte Leibe und Bettwaͤſche 
darf nicht genommen werden. ag 
7. Durch Uns(hweifungen jeder Urt wird die I 


lich die Faͤhigkeit, von anſteckenden Krankheiten befallen 


zu werden, vergroͤßert. Man vermeide fie daher waͤhrend 


einer herrſchenden Cholera-Epidemie auf das allerſorgfaͤl⸗ 
tigſte, und fuͤhre in jeder Hinſicht eine möglichft regelmaͤ⸗ 


ßige Lebensweiſe. 


8. Nach den bisherigen Erfahrungen iſt mit größe 
ter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß bei der Cholera die 
Anſteckung bewirkt werden kann, theils durch unmittelbare 
Berührung der Kranken ſelbſt, oder der dieſelben zunaͤchſt 
umgebenden Luftſchicht, ihres Athems und der Ausduͤn⸗ 
ſtung ihrer Haut oder ihrer Ausleerungen, theils durch die⸗ 
jenigen Kleidungsſtuͤcke und ſonſtigen Effekten, mit welchen 
ſie einige Zeit in unmittelbarer Beruͤhrung geweſen ſind, 
beſonders wenn dieſe Kleidungsſtuͤcke und anderweitigen 
Sachen vermoͤge ihrer lockeren und unebenen Oberflaͤche 
zur Aufnahme und Feſthaltung eines Anſteckungsſtoffes bez 
ſonders geſchickt ſind. 5 

Auch ift hierbei noch zu bemerken, daß das Anſtek⸗ 
kungsvermoͤgen bei den bereits geneſenen Kranken noch 
einige, nicht genau zu beſtimmende Zeit hindurch fortdauert, 
und daß eben ſo auch der an den Kleidungsſtuͤcken u. ſ. w. 
haftende Anſteckungsſtoff einige Zeit hindurch ſeine Kraͤfte 
zu behalten ſcheint, wenn er nicht fruͤher durch die geeig⸗ 
neten Mittel zerſtoͤrt worden iſt. 

Das ſicherſte Mittel daher, um ſich vor der Anſtek⸗ 
kung zu ſichern, beſteht darin, die Beruͤhrung der ge— 


nannten Gegenftande zu vermeiden. Diejenigen 


Perſonen jedoch, welche durch ihren Beruf verpflichtet ſind, 
ſich derſelben zu exponiren, wie z. B. Aerzte, Wundaͤrzte, 
Krankenwaͤrter, Seelſorger u. ſ. w., muͤſſen ſich durch 
die Beobachtung folgender Vorſichtsmaaßregeln vor der 


Anlage zum Erkranken überhaupt vermehrt, und vorzuüg⸗ 


— 
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nachtheiligen Einwirkung des Anſteckungsſtoffes zu ſchuͤtzen 

ſuchen: f 
a) Man verbanne alle Furcht vor der Anſteckung, in⸗ 
dem man der einem Jeden auferlegten Pflicht eingedenk iſt, 
die eigene Geſundheit und das eigene Leben nicht in Be⸗ 
tracht zu ziehen, wenn dadurch die Rettung unſeres Nächften | 
möglich wird. Der Muth und die Zuverſicht, welche hier⸗ 
durch erzeugt werden, vermindern ſehr die Gefahr der Ans 
ſteckung. 

b) Man begebe ſich zu den Kranken niemals, wenn 
man noch nuͤchtern iſt, ſondern genieße, wenn der vom 
Berufe geforderte Beſuch fruͤh Morgens oder des Nachts 
geſchehen muß, zuvor etwas Kaffee, Thee oder ſonſtiges 
Fruͤhſtuck, und wenn man es gewohnt iſt, auch etwas ges! 
wuͤrzhaft Spirituoͤſes, etwas Wein, Liqueur oder eine ge⸗ 
wuͤrzhafte Tinktur mit Branntwein verduͤnnt, wie z. B. 
Pomeranzen⸗ Tinktur, Kalmus⸗Tinktur, Magenelixir u. ſ. w. 
Beſonders zu empfehlen iſt zu dieſem Behufe folgende Tinks | 
tur; man nehme: 


Wermuth, 
Pomeranzen⸗Schaalen, 
Angelika⸗Wurzel, 
Ingber, 

von jedem 1 Loth, 
Gewuͤrznelken 2 Quentchen. 


Dieſe Ingredienzen werden klein geſtoßen und geſchnitten 
und hierauf mit 3 4B des ſtaͤrkſten Weingeiſtes übergoffen, 
Man läßt das Ganze eine Zeit lang (1 bis 3 Tage) in 
einem verſchloſſenen Gefaͤße ſtehen, ſeihet die Fluͤſſigkeit gee 
hoͤrig ab und bewahret dieſe zum Gebrauche auf. Man 
vermiſcht davon 4 bis 6 Loth mit einem Quart Kümmel: 
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Branntwein und genießt von NR: ehe Man ſich 


zum Kranken begiebt, nach Maaßgabe der Statt findenden 


Gewoͤhnung an geiſtige Getränke, ein u 36 ße oder 
I bis 2 Eßlöffel voll. * 


c) Eben fo beſuche man die Kranken 106 nicht, 
wenn man ſich ſelbſt unwohl fühlt, wenn man die Nacht i 


vorher durchwacht hat, wenn man berauſcht oder ſehr er⸗ 


hitzt oder durchfroren ſein ſollte, und wenn man kurz r 
heftige Gemuͤthsbewegungen gehabt hat. 

d) Man verweile nicht unndthig lange bei bed Seas 
ken, und vermeide jede überflüfft ge Berührung derſelben. 
Aerzte, Wundaͤrzte, Prediger u. ſ. w., welche häufig bei 
den Kranken fein müffen, koͤnnen dabei fiber ihre gewoͤhn⸗ 


liche Kleidung, welche, aus Wolle oder Baumwolle und 
ö dergleichen beſtehend, den Anſteckungsſtoff leichter aufnimmt 
und an ſich behält, und deshalb ſowohl ihnen als andern 
leichter gefährlich werden kann, einen Mantel von Wachs⸗ 
| taffent oder Wachsleinwand ziehen, den fie, nachdem fie 


| 


den Kranken verlaffen, ablegen und lüften laſſen. 

e) Beſonders vermeide man es, ſich unmittelbar und 
in der Nahe dem Athem und der Ausduͤnſtung der Kran⸗ 
ken, ſo wie dem aus den eben geoͤffneten Betten aufſtei⸗ 
genden Dunſte auszuſetzen. Man kann ein Flaͤſchchen mit 
aufgelöͤſetem Chlorkalke oder ſtarkem aromatiſchen Eſſig bei 
ſich tragen und daran oͤfters riechen; ſo wie es auch fir 
diejenigen, welche daran gewoͤhnt ſind, nuͤtzlich ſein kann, 


während des Krankenbeſuches Taback zu rauchen und dabei 


oͤfters auszuſpeien, wogegen der Gebrauch des Schnupfta⸗ 


backs waͤhrend des Krankenbeſuches nicht zu rathen iſt. 


f) Man forge dafür, daß man die Kranken ſtets von 
einer moͤglichſt reinen Luft umgeben finde, welches am 
e durch haͤufiges Oeffnen der Feuſter oder Thüren 


¥ 


il 


unter Umſtänden ſelbſt durch beſtaͤndiges Offenſtehenlaſſen 
derſelben, und durch Verhütung des Zuſammenliegens einer 
zu großen Anzahl von Kranken in einem befchränften Raume 
bewirkt wird. ; 

In den Privatwohnungen laſſe man, ehe man die 
Krankenzimmer betritt, beſonders wenn ſie niedrig, eng und 
unreinlich gehalten fein ſollten, einige Zeit lang Fenſter oder 
Thüren oͤffnen. Zu gleichem Zwecke dienen die 8 
gen mit ſalpeterſauren oder Chlordaͤmpfen. 

Zur Bereitung der erſteren ſchüttet man in eine Schaale | 
aus Glas, Porzellan oder Steingut etwa ein Loth fein pul⸗ 
veriſirten Salpeter, und gießt nach und nach ein Loth weiße 
concentrirte Schwefelſaͤure hinzu, indem man das Gemiſch 
mit einem Glasſtabe oͤfters umrührt. Metalle, Holz, Stroh 
und thieriſche Subſtanzen muͤſſen von der Berührung der 
Maſſe ausgeſchloſſen werden, damit ſich keine rothe, den 
Lungen nachtheilige, Daͤmpfe entwickeln. 

Zur Bereitung der Chlordaͤmpfe nimmt man dagegen 
neun Theile gepulvertes Kochſalz, acht Theile pulveriſirten 
Braunſtein und ſechszehn bis achtzehn Theile conzentrirten 
Schwefelſaͤure, welche man mit eben fo viel Waſſer ver: 
duͤnnt hat. 

Das Pulver des Braunſteins und des Kochſalzes reib 
man forgfaltig unter einander, bringt das Gemenge in ein 
Schaale von Glas, Porzellan oder Steingut, und ſchüuͤtt⸗ 
dann die mit Waſſer verduͤnnte Schwefelſaͤure hinzu. — 
Auch kann man das Zimmer einigemal täglich mit ein 

Aufloͤſung von Chlorkalk (2 Loth auf ein Pfund Waſſe 
beſprengen. Es darf jedoch die Entwickelung des Chlol 
gaſes in der Regel nur in Zimmern vorgenommen wi 
den, die von den Bewohnern zur Zeit verlaſſen word 
ſind, und jedenfalls nicht bis zu dem Grade geſteig 
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werden, daß dadurch das Athmen erſchwert, Huſten vers 
anlaßt und die Lungen angegriffen werden. 

g) Man forge ferner daflır, daß auch in jeder ans 
dern Beziehung die groͤßte Reinlichkeit in den Krankenzim⸗ 
mern beobachtet werde. Alles, was die Luft in denſelben 
verunreinigen, oder woran der Anſteckungsſtoff haften und 
wodurch er weiter verbreitet werden koͤnnte, alle uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Kleidungsſtuͤcke, ſchmutzige Waͤſche, Betten u. ſ. w., 
beſonders aber die Ausleerungen der Kranken, muͤſſen ſorg⸗ 


faͤltig aus denſelben entfernt und letztere in eine abgele⸗ 
gene tiefe Grube verfchüttet werden. Die Gefäße, in des 
nen ſie aufgefangen ſind, muͤſſen taͤglich mehreremal ſorg⸗ 
flaͤltig ausgewaſchen werden. 
4 h) Unmittelbar nachdem man die Kranken verlaffen 
hat, iſt es nuͤtzlich, ſich die Haͤnde mit einer ſchwachen 
Aufloͤſung von Chlorkalk (1 Theil auf 100 Theile Waſ⸗ 
ſer), und das Geſicht mit kaltem Waſſer zu waſchen, ſich 
den Mund auszuſpuͤhlen, die Naſe auszuſchnauben und 
die Haare auszukaͤmmen, welche zugleich kurz abgeſchnitten 
zu tragen, rathſam iſt. 8 
Auch wechſele man oͤfters die Kleider, und laſſe die 
in den Krankenzimmern getragenen im Freien ausluͤften und 
von Zeit zu Zeit mit Chlordaͤmpfen durchraͤuchern. Man 
ö nehme woͤchentlich ein⸗ oder mehreremal ein warmes Bad, 
und mache ſich öfters kraftige Bewegung in freier Luft. 
)J Leichendiener und Todtengraͤber muͤſſen die Beruͤh⸗ 
kung der an der Cholera Verſtorbenen durchaus vermei⸗ 
den; — wenn aber eine Beruͤhrung Statt gefunden haben 
ollte, ſich ſogleich mit einer Auflöfung von Chlorkalk abs 
vaſchen. 
9. Bei Jedem, an welchem ſich Krankheitserſchei⸗ 
zungen zeigen, welche den Verdacht einer Statt gehabten 
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Anſteckung erregen, muͤſſen die am Schluſſe angegebenen vor⸗ 
laͤufigen Huͤlfsmittel in Anwendung geſetzt, und ſogleich die 
Hilfe eines Arztes in Anſpruch genommen werden. Das 
wirkliche Vorhandenſein der Krankheit wird aber an folgenden 
Erſcheinungen erkannt: N 

Bisweilen gehen dem wirklichen Ausbruche der Krank- 
heit gewiſſe Vorboten vorher. Dieſe beſtehen in Schlaf⸗ 
loſigkeit, einer innern Unruhe, Angſt und Muthloſigkeit, 
einem Gefuͤhle von Schwaͤche, einer Neigung zu, gewoͤhn⸗ 
lich kalten, Schweißen, einem faden, bisweilen ſaurem Ge⸗ 
ſchmacke und einem Kollern im Unterleibe, worauf ſich, 
nach gewoͤhnlich vorhergegangener Verſtopfung, ein fluͤſſi⸗ 
ger Stuhlgang einſtellt, der ohne Draͤngen und Schmerzen 
ſich oft wiederholt, und aͤußerſt raſch und leicht eine gelb⸗ 
lichweiße „ waͤſſerige Fluͤſſigkeit ausleert; hiermit iſt ein vor⸗ 
uͤbergehendes Gefühl von Brennen in der Herzgrube, flüchtige 
Stiche unter den kurzen Rippen, beſonders in der rechten 
Seite, und ein Gefühl von Schwere in dieſer Gegend, mit 
Angſt und Schwindel verbunden. Beſonders groß iſt 
gewoͤhnlich die Angſt, die der eines Menſchen gleich koͤmmt, 
welcher zu erſticken Gefahr laͤuft. 

Zugleich werden die aͤußeren Sinne ſtumpf, das Auge 
ſieht ſchwaͤcher und verliert feine natürliche Lebendigkeit, 
ſeinen gewoͤhnlichen Ausdruck; auch das Gehoͤr nimmt ab, 
und eben fo der Gefühld-, Geruchs⸗ und Geſchmacksſinn. 
Die ganze Hautoberflaͤche ift kalt und trocken, bisweilen 
aber auch feucht anzufuͤhlen. Das Athmen geſchieht ſeltener 
und wird haͤufig von Seufzen und Gaͤhnen unterbrochen. 

Nach dieſen Vorboten, die eine kuͤrzere oder längere 
Zeit andauern koͤnnen, nicht ſelten aber auch ganz fehlen, 
entſtehen heftige, bis zur Ohnmacht ſich ſteigernde Anfälle 
von Schwindel, und zugleich ein heftiges Erbrechen 
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einer weißlichen, bisweilen mit weißgrauen Flocken gemiſch⸗ 
ten Fluͤſſigkeit, von Ekel erregendem faden Geruche. 

on Öleichzeitig mit dem Erbrechen finden Ausleerun⸗ 
gen einer Flüͤſſigkeit derſelben Art nach unten Statt. 
Die Quantitaͤt des auf beide Weiſe Ausgeleerten iſt in 
der Regel ſehr bedeutend und geht gewoͤhnlich mit der 
groͤßten Leichtigkeit ab; der Kranke gießt gleichſam die 
Fluͤſſigkeit aus Mund und After, oder fie ftlrzt aus den⸗ 
felben mit Heftigkeit heraus. In manchen Fällen, die 
eine eigenthümliche Art der Cholera darzuſtellen ſcheinen, 
fehlt jedoch Brechen und Durchfall gänzlich, oder es iſt 
nur eine unbedeutende Uebelkeit oder ein geringes und ſel⸗ 
tenes Würgen zugegen. — Die anfangs periodiſche Be⸗ 
klemmung in der Herzgrube wird jetzt anhaltend, ſo wie 
auch die furchtbare Angſt, welche nur auf Sekunden durch 
das Erbrechen erleichtert wird. Haͤufig werden auch die 
Weichen empfindlich gegen aͤußern Druck, welcher zugleich 
die Angſt und die Neigung zum Erbrechen vermehrt. Dem 
oft alle Paar Minuten wiederkehrenden Erbrechen geht im⸗ 
mer ein ſtaͤrkerer Schwindel vorher. Der Durſt iſt un⸗ 
loͤſchbar, und die Kranken haben großes Verlangen nach 
kalten Getraͤnken. Die Urinabſonderung iſt unterdruͤckt und 
der endlich abfließende Urin zuweilen mit dunkelem Blute 
vermiſcht. 

Die Kraͤfte nehmen plötzlich ab, die ganze Oberfläche des 
Koͤrpers wird marmorkalt und bekommt ein geflecktes blau⸗ 
liches Anſehen; an den Fingern zieht ſich die Haut (wie bei 
Waͤſcherinnen) in eigenthuͤmliche Falten zuſammen, die ober⸗ 
flaͤchlichen Blutadern werden leer, der Puls wird oft innerhalb 
ein Paar Stunden ſo ſchwach und fadenfoͤrmig, daß man 
ihn kaum fühlt, bis endlich ſeine Spur ganz verſchwin⸗ 
det; die Augen fallen ein, um ſie herum entſteht eine tiefe 
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bläuliche Furche, die Zunge wird kalt und blaß, die 


Naſe ſpitzt ſich zu, die Wangen ſinken ein, und das ganze 
Geſicht wird, fo wie der Umfang des ganzen Korpers, 
kleiner. Der Kranke wirft ſich in feiner Angſt unaufhoͤr⸗ 
lich umher, oder liegt auf dem Ruͤcken mit emporgehobe⸗ 
nen Vorderarmen, die er frei in der Luft Halt. Die Sin⸗ 
neswerkzeuge werden noch unfaͤhiger ihrer Verrichtung vor⸗ 
zuſtehen; es dunkelt vor den Augen, die Augenlieder fallen 
zu, ein Krampf hemmt ihre Thaͤtigkeit, und der Krank 
fühle deutlich, daß die Augaͤpfel in die Augenhoͤhler 
hineingezogen werden. Zur groͤßten Pein gereicher 
aber dem Kranken die furchtbarſten Starrkraͤmpfe in de | 
Gliedmaßen, beſonders in den untern und vorzugsweil 
in den Wadenz fie treten bisweilen gleich anfangs, bis 
weilen erſt ſpaͤter und oͤfters mit krampfhaften Schmerze 
im Unterleibe abwechſelnd ein; in manchen Fällen fehle 
ſie jedoch ganz. Die Stimme wird heiſer, ſchwach un 
kaum vernehmbar; das Athmen geht ſchwer, bald langſe 
mer, bald ſchneller von Statten, und wird häufig or 
Seufzen und Gähnen unterbrochen. Die ausgeathme 
Luft iſt kalt, das aus der Ader gelaſſene Blut ped 
ſchwarz und gerinnt ſchnell zu einem dicken alelcfirny 
gen Brei. Unter dieſen Zufällen kann der Kranke ſch 
nach Verlauf von vier, acht bis zwoͤlf Stunden, 9 
weilen aber auch erſt nach einigen Tagen ſterben, indi 
er entweder in einen Schlaf verſinkt, der unter ſchmelze 
den Schweißen in den Tod übergeht, nachdem Kram 
und Erbrechen nachgelaſſen haben und aus der geöff 
Ader kein Blut mehr gefloſſen iſt; oder der Tod erfo 
unter den heftigſten Starrframpfen aller Muskeln, wo 
außer dieſen jedes andere ee bereits verſchwi 3 
den iff, 


Zuweilen gefellen ſich auch noch andere lebensgefaͤhr⸗ 
liche Zufälle, als Irrereden, Entzündungen des Gehirns, 
des Unterleibes u. ſ. w. hinzu, und geben dadurch der 
Krankheit, ſelbſt beim langſamern und ſpaͤtern Verlaufe 
derſelben, ein um deſto fuͤrchterlicheres Anſehen. Nichts 
deſtoweniger kann ſelbſt in dieſen Fallen durch eine zeitig ges 
nug geſuchte und zweckmaͤßig eingeleitete aͤrztliche Behand⸗ 
ung das Leben des ohne dieſe faſt immer hoffnungslos ver⸗ 
drenen Kranken noch gerettet und derſelbe vollkommen wieder 
hergeſtellt werden. Eine Aufforderung mehr in jedem Falle, 
vo die erſten Spuren der Krankheit ſich zeigen, ohne allen 
zeitverluſt den Beiſtand des Arztes zu ſuchen. 

Damit aber bis zur Ankunft deſſelben die bei der Dring⸗ 
ichkeit der Gefahr ſo hoͤchſt koſtbare Zeit nicht unbenutzt fuͤr die 

em Kranken zu leiſtende, mögliche Hilfe voruͤbergehe, find fol⸗ 
ende in der Erfahrung bewaͤhrte Mittel, welche die allgemeine 
irwaͤrmung des ganzen Koͤrpers und die Reizung der aͤußern 
heile zum Zwecke haben, in Anwendung zu ziehen: Bedecken des 
oͤrpers mit erwaͤrmten Decken oder Betten, anhaltendes Stun⸗ 
n langes ſtarkes Reiben und Buͤrſten des ganzen Koͤrpers, bei 
| rgfaltiger Vermeidung jeder möglichen Erfältung, Waſchen des 
örpers mit ſtark erwaͤrmtem Wein oder Branntwein, das Auf⸗ 
zen erwaͤrmter Teller und dergl. auf die Magengegend, auf 
inde und Füße, das Bedecken der Gliedmaßen mit Kiffen, die mit 
ſßem Sande gefüllt find, das Auflegen von Senfteigen 
er geriebenem Meerrettig auf die Magengegend, auf Arm 
d Beine, häufiger, von Viertel- zu Viertelſtunde wieder⸗ 
ter Genuß eines ſtarken, warmen Fliederthees oder auch 
ßen heißen Waſſers, ein ſehr warmes, allgemeines Bad, 
> wo deſſen ſofortige Bereitung nicht möglich iſt, wieder⸗ 
te Einhuͤllung des ganzen Koͤrpers mit wollenen Decken, 
in bis zum Sieden heißes Waſſer getaucht worden, dem⸗ 
hſt aber, Behufs der Entfernung der überflüffigen Feuch⸗ 
eit, ſtark ausgewunden ſind. 
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